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„gegrünbet roorben mat". Samit, bajg

matt für „rourbe" einfach fetjte „mat",
mürbe bie Sad)e nidjt beffer.

(Charit) ©terc, Sßwfeffot, ETH.: E/t
Suisse aZZemancZe, Za Zaugue et Ze

dialecte. — Editions la Concorde,
Lausanne. SBtofd). 21 S. fjt. 1.50.

SBet fett bem Äriegsenbe bie met=

jdjen 3eitungen gelefen hat, roeifg, baf?

geroiffe roeftfdjmeigerifche Äreife non
ber Sîiebertage Seutfdjtanbs and) eine

günftige Jtüdroirfung auf bas a3erljätt=
nis ber Sprachen in ber Sdfmeig er=

hoffen. 2Jîan ift batjer auf ben 3nhaü
biefes §eftd)ens gefpannt. SBitb ^ier
ein SBelfdjfchtoeiget ein Coblieb auf
bie SJtunbart fingen, um uns Seutfdp
fdjroeiger in ber Stnfidjt gu beftärfen,
baff bie beutfdje Schriftfpradie für uns
eigentïitf) eine grembfprarîje fei? Stuf
ben erften Süd tonnte man es meü
nen. ©leid) gu Stnfang roirb bas nom
Serfaffer erlebte SEüfter^en ergäL)It,
roie in ben !3aljten not bem Ärieg ein

3ürdjer an einer Sßarteioerfammtung
in 3öIüton ausgerufen L)abe : „Sßenn
fdfon eine grembfpradje, bann lieber
grangöfifd), fdjon ben SBelfdfen 3U*

lieb!"
SIber ©1ère ift meit banon entfernt,

biefen Sorfatt beifällig p nermerfen.
©t nimmt iljn gang einfach pr Äennt=
nis als Stusbruct einer oetftänbüdjen,
aber übertriebenen Steattion auf bie

fernere Sebro^ung ber Sdfroeig burch

ihren nörblicljen Stadjbarn, um bann
feftguftellen, bafg bie Seutfchfcljroeiger
im SBefentüdfen unerfdpttertid) fo=

molil an ber SJiunbart als audi an ber

beutfdfen 6d)tiftfpradie fefthatten rooü
len.

Sen SBetfdfen — an fie roenbet fidj
ber Serfaffer norerft ausft^lie^lidj —
ift gerabe unfer gefttialten an ber
SJÎunbart neben ber 2iteraturfprad)e
nidjt leicht oerftänbüdj, unb fc be=

tradjtet es benn ber SSetfaffer als ein
Hauptanliegen, ihnen bie S3orgüge ber
SJtunbart als „Hüterin unb Dffen=
barerin unferer Heimat" nahe gu brin=

gen. Sas tut er in fo gefdjidter, fein=

füfiltger unb fadjtunbiger SBeife, baff

man am ßtfolg nidjt groeifeln fann.
SJÎit einem gmeiten Sütliegen aber

roenbet fidj ©1ère bodj nodj an uns
Seutfd)fd)roeiger: er bittet uns, neben

ber SJtunbart oermeljtt aui^ bie Schrift»
fpradje gu pflegen unb nor allem im
Serle^r mit ben roetfdjen 3Jüteibge=

noffen ungehemmter anguroenben; gu

ihrem unb unferem mähten Stufen
unb gum Sorteil eines Befferen gegen=

feüigen Sidjfinbens unb 23erfteljens!
Slus bem gangen Stuffat; fpürt man

einen Sïïïann non ©eift heraus, ber als
mahrer Sdjroeiger unb ©uropäer für
bas Sefonbere unb llrtümüdje unferer
heimatlichen SBerte foroohl als auch

für bas Stilgemeine unb ©eifioetbum
bene ber beutfdjen ßiteraturfpradje
tiefes Serftänbnis hat. Siefem roeü

fihen 9Jütbürger unb gteunb reichen

mir im ©eifte freubig bie Hanb. St. H-
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„gegründet worden war". Damit, daß

man für „wurde" einfach setzte „war",
wurde die Sache nicht besser.

Charly Clerc, Professor, TIR.: à
Kl/isse /a ek ös

«àlecês. — IZàilions Is Loiicorè,
I^sassnne. Vrosch. 21 S. Fr. I.bll.

Wer seit dem Kriegsende die wel-
schen Zeitungen gelesen hat, weiß, daß

gewisse westschweizerische Kreise von
der Niederlage Deutschlands auch eine

günstige Rückwirkung auf das Verhält-
nis der Sprachen in der Schweiz er-
hoffen. Man ist daher auf den Inhalt
dieses Heftchens gespannt. Wird hier
ein Welschschweizer ein Loblied auf
die Mundart singen, um uns Deutsch-

schweizer in der Ansicht zu bestärken,
daß die deutsche Schriftsprache für uns
eigentlich eine Fremdsprache sei? Auf
den ersten Blick könnte man es mei-
nen. Gleich zu Anfang wird das vom
Verfasser erlebte Müsterchen erzählt,
wie in den Jahren vor dem Krieg ein
Zürcher an einer Parteiversammlung
in Zollikon ausgerufen habe' „Wenn
schon eine Fremdsprache, dann lieber
Französisch, schon den Welschen zu-
lieb!"

Aber Clerc ist weit davon entfernt,
diesen Vorfall beifällig zu vermerken.
Er nimmt ihn ganz einfach zur Kennt-
nis als Ausdruck einer verständlichen,
aber übertriebenen Reaktion auf die

schwere Bedrohung der Schweiz durch

ihren nördlichen Nachbarn, um dann
festzustellen, daß die Deutschschweizer
im Wesentlichen unerschütterlich so-

wohl an der Mundart als auch an der

deutschen Schriftsprache festhalten wol-
len.

Den Welschen — an sie wendet sich

der Verfasser vorerst ausschließlich —
ist gerade unser Festhalten an der
Mundart neben der Literatursprache
nicht leicht verständlich, und so be-

trachtet es denn der Verfasser als ein
Hauptanliegen, ihnen die Vorzüge der
Mundart als „Hüterin und Offen-
barerin unserer Heimat" nahe zu brin-
gen. Das tut er in so geschickter, fein-
fühliger und sachkundiger Weise, daß

man am Erfolg nicht zweifeln kann.

Mit einem zweiten Anliegen aber
wendet sich Clerc doch noch an uns
Deutschschweizer: er bittet uns, neben

der Mundart vermehrt auch die Schrift-
spräche zu pflegen und vor allem im
Verkehr mit den welschen Miteidge-
nossen ungehemmter anzuwenden; zu

ihrem und unserem wahren Nutzen
und zum Vorteil eines besseren gegen-
seitigen Sichfindens und Verstehens!

Aus dem ganzen Aufsatz spürt man
einen Mann von Geist heraus, der als
wahrer Schweizer und Europäer für
das Besondere und Urtümliche unserer
heimatlichen Werte sowohl als auch

für das Allgemeine und Eeistverbun-
dene der deutschen Literatursprache
tiefes Verständnis hat. Diesem wel-
schen Mitbürger und Freund reichen

wir im Geiste freudig die Hand. A. H.

Vüchertisch
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